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Eine neu entdeckte spätrepublikanische Amphore im Umfeld 

des keltischen Oppidums „Hunnenring“ bei Otzenhausen — 

die Grabungen 2013 im Brandgräberfeld Bierfeld 

„Vor dem Erker“, Gem. Nonnweiler, Kr. St. Wendel, Saarland 

von Ralf Gleser und Thomas Fritsch 

Der „Hunnenring“, eine Ringwallanlage auf dem mehr 
als 600 Meter über Meeresniveau sich erhebenden 
Höhenzug „Dollberg“ bei Nonnweiler-Otzenhausen, 
spielte in der Eisenzeit eine wichtige Rolle als Zentralort 
im Vorland des Schwarzwälder Hochwaldes, einer süd-
lichen Region des Hunsrücks ganz im Norden des Saar-
landes. In der jüngeren Hunsrück-Eifel-Kultur (HEK II 
A2/3; 4. Jahrhundert v. Chr.) zunächst als Abschnittsbe-
festigung errichtet, erfolgte der Ausbau der Anlage zu 
einem Ringwall in der Spätlatènezeit (2./1. Jahrhundert 
v. Chr.) mit für die Latènekultur einzigartigen Wehrmau-
ern, deren Überreste heute im Gelände noch gut sicht-
bar sind. Zu dieser Zeit bildete der „Hunnenring“ ein 
bedeutendes oppidum im Stammesgebiet der Treverer. 
Diese Feststellung gründet auf archäologischen Quel-
len, denn von Iulius Caesar ist die Siedlung in de bello 
gallico nicht erwähnt worden. Neueren Forschungen 
zufolge sind am „Hunnenring“ zwei Ringwälle nach-
gewiesen, deren Befestigungsmauern ursprünglich in 
murus gallicus-Technik errichtet waren. Ein erster Ring-
wall dürfte im späten 2. Jahrhundert v. Chr. erbaut wor-
den sein (Latène D1b), ein zweiter um etwa 80 v. Chr. 
(Latène D2a).1 Für die Zeit nach dem Gallischen Krieg, 
d. h. in der Phase Latène D2b, ist innerhalb der Befesti-
gung archäologisch keine Besiedlung mehr zu belegen; 
sie diente damals allenfalls noch als Kultplatz. 

Bereits in der frühlatènezeitlichen Nutzungsphase 
des „Hunnenrings“ weisen in seiner Umgebung liegen-
de, forschungsgeschichtliche bedeutsame Prunkgräber 
auf weiträumige Kultur- und Handelsverbindungen der 
Bevölkerung in der Region hin, wobei eine Orientierung 
vornehmlich nach Etrurien erkennbar wird. Mit dem 
„Fuchshübel“ bei Theley2, Kr. St. Wendel, den Grab-
hügeln 1836/373 sowie DX4 von Rascheid, Ldkr. Trier-
Saarburg, den beiden Grabhügeln von Schwarzenbach 
„Schellkaul“5, Kr. St. Wendel, sowie dem neuerdings 
entdeckten Hügel 1, Grab 1 bei Wadern-Gehweiler6, Kr. 
Merzig-Wadern, sind Grablegen mit in Etrurien gefertig-

1 Hornung / Rieth 2010, 79-80.
2 Haffner 1976, Nr. 17, 205-209 mit Taf. 10, 11. 
3 Haffner 1976, 196, Nr. 13. 
4 Haffner 1976, 196, Nr. 13 mit Taf. 7. 
5 Haffner 1976, 200-204, Taf. 9, 140-151. 
6 Reinhard 2003, 181-185, Taf. 98. 

ten Beigaben nachgewiesen. Während insbesondere die 
Zusammensetzung der Trinkgeschirre auf Vorstellungen 
des etruskischen Gelages hinweisen,7 zeugen beispiels-
weise fi gürliche Darstellungen auf Gegenständen einhei-
mischer Machart von geistigen Einfl üssen der mediter-
ranen Welt auf das Kunsthandwerk der hier ansässigen 
frühen Kelten.8 

In der Spätlatènezeit, d. h. im späten 2. und frühen 
1. Jahrhundert v. Chr., lässt sich die Herausbildung des 
„Hunnenrings“ zu einem Zentralort, einem oppidum, 
deutlicher fassen.9 Die Funktion der Befestigung dürfte 
als Kultzentrum eines größeren Territoriums mit weiteren 
Eigenschaften, wie Sitz der Rechtssprechung, Ort politi-
scher Versammlungen und Markt- bzw. Handelsplatz zu 
beschreiben sein.10 Ähnlich wie im Fall des bedeutenden 
treverischen oppidums Titelberg in Luxemburg ist für 
diese Zeit auch im Umfeld des „Hunnenrings“ eine Kon-
zentration von Bestattungen mit spätrepublikanischen 
Importamphoren nachzuweisen (Abb. 1).11 Die Gräber 
wurden für Angehörige der treverischen Oberschicht an-
gelegt, wobei mediterrane Gelagesitten, nun allerdings 
unter römischem Einfl uss, auch in spätkeltischer Zeit 
geübt worden sein könnten. Eine Interpretation der Am-
phorengräber lässt sich, in Analogie zum Titelberg, da-
hingehend vornehmen, dass Wein dort beim Grabbankett 
eine besondere Rolle spielte. Die Bedeutung der Befesti-
gung auf dem Berg scheint dadurch untermauert. 

7 Echt 1999, 170-177 u. 196-200. 
8 Z. B. die Gürtelschließe aus Weiskirchen Hügel 1 mit 

Sphingendarstellungen (Haffner 1976, Taf., 15,5).
9 Zum Thema „Hunnenring“ als oppidum vgl. zuletzt Haupt 

2010, 125-132; Fernández-Götz 2012, 513; Hornung 2014. 
– Wir möchten, die Argumente Haupts und Fernandez-
Götz‘ unterstützend, für eine Klassifi zierung dieser Be-
festigung als oppidum ergänzend noch die verkehrsgeo-
grafi sch günstige Korridorlage und die Existenz keltischer 
Elitebestattungen anführen, siehe hierzu Fritsch / Holle-
meyer 2011, 78. 

10 Fernández-Götz 2012, 515 Abb. 4. 
11 Metzler et al. 1991, 170 Fig. 116; Metzler 2002, 183 Abb. 

7; Gleser 2005, 336 Abb. 54; Metzler et al. 2009, 476 Fig. 
415; Fritsch / Hollemeyer 2011, 77 Abb. 1. 

– Archäologentage Otzenhausen 1, Archäologie in der Großregion –
Beiträge des internaƟ onalen Symposiums zur Archäologie in der Großregion in der Europäischen Akademie Otzenhausen vom 7. - 9. März 2014



150

Forschungsstand zu den Importamphoren im 
Einzugsgebiet des Hunnenrings12

An den Oberläufen der Flüsse Prims und Nahe sind der-
zeit neun Fundplätze (Abb. 2) mit spätrepublikanischen 
Amphoren zu belegen.13 Auffallend erscheint, dass die 
bislang zur Kenntnis gekommenen Nachweise sich 
westlich und südlich des „Hunnenrings“ konzentrie-
ren. Östlich davon, das Nahetal abwärts, sind dagegen 
keine Amphoren in Gräbern dieser Zeitstellung bislang 
gefunden worden; hier tritt dagegen die Wagenbeiga-
be prominent hervor.14 Die genormten Transportgefäße 
sind nicht ihrer selbst, sondern ihrer Inhalte wegen von 
besonderem Interesse.15 Darin wurden Luxusgüter wie 
Wein und Öl aus dem Mittelmeerraum nach dem Norden 

12 Ausführlicher Katalog siehe Fritsch / Hollemeyer 2011.
13 Fritsch / Hollemeyer 2011, 79 Abb. 2. 
14 Metzler 2002, 177 Fig. 1; ders. 2006, 87 Abb. 5; Metzler et 

al. 2009, 474 Fig. 413 u. 414. – Bei Hornung 2010, 8 Abb. 
8 liegt teilweise eine Fehlkartierung vor, da im Gräberfeld 
Hoppstädten-Weiersbach „Heidenbiegel“ (Gleser 2005) 
keine Amphoren gefunden worden sind. Vgl. dazu jetzt 
Hornung 2014. 

15 Als Hauptgrund für die Normierung der Behälter darf die 
dadurch garantierte optimale Stapelung derselben in engen 
und unebenen Schiffskörpern angesehen werden. Beispiel-
haft sei auf das Schiffswrack von La Madrague de Giens 
bei Toulon in Südfrankreich verwiesen (Tchernia / Pomey / 
Hesnard 1986). 

Abb. 1: Oppida und Verbreitung 
von Brandgräbern mit spätre-
publikanischen Amphoren zwi-
schen Ardennen und Rhein. 
Oppida: A Titelberg, Luxem-
burg; B Wallendorf, Kr. Bitburg; 
C Pommern „Martberg“, Kr. 
Treis-Karden; D „Donnersberg“, 
Donnersbergkr.; E Otzenhau-
sen, „Hunnenring“, Kr. St. Wen-
del; F Kastel-Staadt, Kr. Trier-
Saarburg. 
Gräber: 1 Wederath; 2 Ber-
glicht; 3 Schwarzenbach 1964; 
4 Schwarzenbach 1982; 5 Lock-
weiler; 6 Bierfeld; 7 Reinsfeld; 
8 Hermeskeil; 9 Armsheim; 10 
Lachen-Speyerdorf; 11 Saar-
louis-Roden; 12 Wincheringen; 
13 Trier-Olewig; 14 Butzweiler; 
15 Mompach, Lux.; 16 Heffi  n-
gen, Lux.; 17 EƩ elbrück, Lux.; 
18 Goeblange-Nospelt, Lux; 19 
Bonnert, Lux.; 20 Lamadelaine, 
Lux.; 21 Cutry, F.; 22 Weiler, Be.; 
23 Sampont, Be.; 24 Clemency, 
Lux. [Grafi k: T. Fritsch, Terrex]

transportiert. Solche Genussmittel sind der hohen Trans-
portkosten wegen wohl vor allem von der Oberschicht 
konsumiert worden. 

Sieben Bestattungsplätze sind ihrer geringen Entfer-
nung zum „Hunnenring“ wegen zu dessen Einzugsgebiet 
zu rechnen. Die Amphoren gehören typologisch dem 
von H. Dressel bereits im 19. Jahrhundert klassifi zier-
ten Bestand an.16 Auf dieser Basis fanden danach feine-
re Klassifi zierungen durch N. Lamboglia und F. Benoit 
statt.17 Trotz dieser Arbeiten erweist sich eine eindeutige 
Typenbestimmung in der Region am „Hunnenring“, vor 
allem an Fragmenten, als durchaus schwierig und damit 
unsicher. Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Mehr-
zahl der Amphoren und Amphorenfragmente Vertreter 
des spätrepublikanischen Typs Dressel 1, Variante A und 
B repräsentieren,18 wobei ein Vorkommen der Variante 
Dressel 1C nicht grundsätzlich auszuschließen ist. Ledig-

16 Dressel 1878. 
17 Benoit 1957; Lamboglia 1952. 
18  Die Varianten Dressel 1A und 1B weichen formal lediglich 

in Details voneinander ab. Die Unterscheidung beruht im 
Wesentlichen auf verschiedenen Höhen-Indizes der Gefäß-
körper und ihrem unterschiedlichen Fassungsvermögen. 
J. Metzler (Metzler et al. 1991, 86 fi g. 72) vergleicht die 
in verschiedenen Forschungsarbeiten angegebenen Kapa-
zitäten für Dressel-1-Amphoren mit den Exemplaren von 
Clemency und gibt hierbei ein Fassungsvermögen für 
Dressel 1A von 17-24 Litern und für Dressel 1B von 26-27 
Litern Flüssigkeit an. 
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Abb. 2: Die Mikroregion am „Hunnen-
ring“ bei Otzenhausen. Fundstellen von 
Amphoren Typ Dressel 1: 1) Hermes-
keil „Ringgraben“; 2) Bierfeld „Vor dem 
Erker“; 3) Schwarzenbach 1964/65; 4) 
Schwarzenbach 1982; 5) Lockweiler; 6) 
Reinsfeld „Lösterchen“; 7) Hermeskeil 
„Grafenwald“; 8) Otzenhausen „Hunnen-
ring“, 9) Gusenburg [Karte: Erlebnisregion, 
mit freundl. Genehmigung von Naturpark-
Saar-Hunsrück e. V.; Grafi k: T. Fritsch, 
Terrex].

lich im Gräberfeld von Reinsfeld „Lösterchen“ ist der im 
Arbeitsgebiet seltene Typ Dressel 7-11, als Vertreter einer 
frühkaiserzeitlichen Amphorenform, gefunden worden. 

Siedlung und Militärlager

Die langjährigen Grabungen am „Hunnenring“ selbst 
haben mindestens 300 Scherben einer unbekannten An-
zahl von Dressel-1-Amphoren erbracht.19 Der Fundbe-
stand stammt aus den Dehn’schen Grabungen 1936-40 
und den Neugrabungen der Terrex gGmbH 1999-2014. 
Die Handels- bzw. Marktfunktion dieses Platzes wird 
dadurch unterstrichen. Es lässt sich somit nämlich die 
Einbindung der Siedlung in ein System weitreichender 
Handels- und Kulturverbindungen nachweisen. Vermut-
lich fand der Transport der Amphoren von Südfrankreich 
aus über die Rhône - Saône - Passage zur Mosel hin meist 
über die Flüsse statt (vgl. unten). Ein kurzer Landweg 
von der Mosel nach Otzenhausen hin könnte von der 
Trierer Talweite seinen Ausgang genommen haben, wo-
bei die mindestens seit keltischer Zeit existierende Trasse 
Osburger Wald - Farschweiler Plateau - Hermeskeil nach 
Süden zum „Hunnenring“ hin genutzt worden sein könn-

19 Fritsch / Hollemeyer 2011, 78; 81 Abb. 4.

te (Abb. 3).20 Dass das oppidum dabei nicht nur selbst 
potenzielle Konsumenten beherbergte, sondern auch als 
Umschlagplatz für den Transport der Ware in die umlie-
gende Region fungierte, ist naheliegend. 

Eine zweite Fundstelle nichtsepulkralen Charakters 
mit Scherben von Dressel-1-Amphoren stellt das Erd-
werk Hermeskeil „Grafenwald“, Kr. Trier-Saarburg, dar. 
Bei dieser Anlage handelt es sich anscheinend um ein 
kurzfristig genutztes Militärlager aus der Zeit Caesars. 
Die Funde von Amphoren dort zeugen von Konsumen-
ten aus dem römischen Kulturkreis, die innerhalb der 
während des Gallischen Krieges am Platz stationierten 
Militäreinheiten zu suchen sind. Ein ritueller Hinter-
grund mit besonderer Bedeutung für die keltischen Ge-
meinschaften kann hier ausgeschlossen werden. Bereits 
bei Grabungen der Terrex gGmbH (Wallschnitt 2/2007) 
kam das Randfragment einer Amphore zum Vorschein. 
Interessanterweise hat dieser Fund ein exaktes Gegen-
stück im Titelberg-oppidum.21 Weitere Funde, die aber 
noch unpubliziert sind, haben die seit 2009 unter der Lei-

20 Fritsch 2014.
21 Metzler 1995, Abb. 237, 10. Die beiden Fragmente ebd. 

Abb. 237,12.13 weisen ebenfalls formtypologische Paral-
lelen zu dem Exemplar von Hermeskeil auf. 
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tung von S. Hornung (Universität Mainz) durchgeführ-
ten Grabungen erbracht.22

Gräber mit Amphoren

Dressel-1-Amphoren im Inventar von Brandgräbern der 
lokalen Bevölkerung lassen sich derzeit an mindestens 
sechs Bestattungsplätzen im Einzugsgebiet „Hunnen-
ring“ nachweisen.23 

Katalog der Fundstellen (vgl. Abb. 2): 
●  Hermeskeil, Kr. Trier-Saarburg.24

 Brandgräberfeld der späten Latènezeit und der gal-
lorömischen Periode im Bereich des genannten Mi-
litärlagers „Grafenwald“. Grab 25 mit einer unvoll-
ständig erhaltenen Amphore. Dazu Randscherben 
von zwei weiteren Amphoren.

●  Bierfeld, Gde. Nonnweiler, Kr. St. Wendel, Flur „Vor 
dem Erker“.25 

 Brandgräberfeld der späten Latènezeit und der gal-
lorömischen Periode. Grab von 1906, darin eine ganz 
erhaltene, nur im Halsbereich beschädigte Amphore. 
Des Weiteren: Männergrab 1 von 2013 mit fragmen-
tierter Amphore, ca. dreiviertel vorhanden (vgl. un-
ten). 

●  Schwarzenbach, Gde. Nonnweiler, Kr. St. Wendel, 
Flur „Schellkaul“.26

 Adelsnekropole der frühen und der späten Latène-
zeit. Grabfund von 1964/65 mit einer Amphore, un-
vollständig erhalten, Hals und Mündung ergänzt. 

●  Schwarzenbach, Gde. Nonnweiler, Kr. St. Wendel, 
Flur „Römerberg“.27 

 Brandgräberfeld der späten Latènezeit und der gal-
lorömischen Periode; wohl Brandgrab mit einer Am-
phore, unvollständig erhalten, um 1982. 

●  Lockweiler, Stadt Wadern, Kr. Merzig-Wadern.28 
 Einzelfund; eine fragmentierte Amphore, um 1990.
●  Reinsfeld, Stadt Hermeskeil, Kr. Trier-Saarburg, Flur 

„Lösterchen“.29

 Brandgräberfeld der späten Latènezeit und der gal-

22 Fritsch 2011, 60-63; Hornung 2012, 209 Abb. 3. 
23  Vgl. den Katalog und die typologische Zuordnung der Ex-

emplare bei Fritsch / Hollemeyer 2011, 82-88. – Für das 
zerstörte Brandgräberfeld Reinsfeld „Lösterchen“ ist kein 
direkter Bezug zwischen Amphorenscherben und Gräbern 
mehr herzustellen, weshalb die Gräberstatistik mit Unsi-
cherheiten behaftet ist. 

24  Fritsch 2010; Fritsch / Hollemeyer 2011, 82-84 Nr. 1. 
25  Mahr 1967, Taf. 22, 8-12; vgl. Fritsch / Hollemeyer 2011, 

84 Nr. 2 (hier letztmals noch mit falscher Angabe des Dor-
fes, der Flur und des Jahres der Auffi ndung). 

26  Fritsch / Hollemeyer 2011, 84 Nr. 3; 88. Eine durchgehen-
de Nutzung des Bestattungsplatzes ist dort wie anderswo in 
der Region nicht gesichert. 

27  Bis vor Kurzem (Fritsch / Hollemeyer 2011, 85 Nr. 4) noch 
als Schwarzenbach 2 geführt. Neuere Recherchen machen 
eine Zugehörigkeit zum Brandgräberfeld „Römerberg“ 
wahrscheinlich, vgl. Fritsch 2014. 

28 Glansdorp 2009; Fritsch / Hollemeyer 2011, 85 Nr. 5. 
29 Fritsch / Hollemeyer 2001, 85 Nr. 6. 

lorömischen Periode, wohl Brandgräber. Prospekti-
onsfunde deuten auf mehrere Amphoren hin. 

●  Gusenburg, Stadt Hermeskeil, Kr. Trier-Saarburg, 
Flur „Germanshuf“.30

 Brandgräberfeld (?), Prospektionsfunde deuten auf 
Reste von ca. drei Amphoren hin. 

Bemerkungen: 
Allen sicher beobachteten Grabfunden ist der Nachweis 
einer einzigen Amphore Typus Dressel 1 gemeinsam.31 
Aufgrund der allgemein schlechten Fundbeobachtungen 
lassen sich zu weiteren Beigaben nur rudimentäre Anga-
ben machen. Für drei Gräber sind Tongefäße einheimi-
scher Provenienz nachgewiesen.32 Das gut untersuchte 
Grab 25 von Hermeskeil „Ringgraben“ weist zusätzlich 
als einziges Grab Schmuckbeigaben, eine Gürtelgarni-
tur, Waffen und Beigaben von Fleisch im Inventar auf. 
In zwei Fällen lässt sich beim Grabbau eine Holzkiste/ 
-kammer direkt nachweisen bzw. zumindest vermuten.33 
Die Ausmaße der Kiste im Grab 25 von Hermeskeil be-
trug ca. 1x1 m. Fünf der sechs gesicherten Gräber fanden 
sich im Verband mit weiteren spätlatènezeitlichen bzw. 
gallorömischen Grablegen.34 Ein Grab ist bislang keiner 
Nekropole zuzuordnen.35 In zwei Fällen, Bierfeld „Vor 
dem Erker“ und Schwarzenbach „Schellkaul“, springt 
die räumliche Nähe der spätkeltischen Gräber zu früh-
keltischen Fürstengräbern ins Auge.36 Obwohl der oft ge-
äußerte Gedanke einer langfristigen Traditionsbindung 
der lokalen Führungsschicht durchaus einleuchtet, steht 
einem plausiblen Schluss darauf allerdings, dort wie an-
dernorts in der Region, das Fehlen von Gräbern des 3. 
und 2. Jahrhunderts v. Chr., der Mittellatènezeit also, im 
Wege. Alle Bestattungsplätze liegen im Bereich antiker 
Wegeführungen (Abb. 3). 

Amphoren im Rahmen von Bestattungsritualen 
und bei Kultmählern

Mit der Einrichtung der Provinz Gallia Narbonensis 
nach 125 v. Chr. sind Handelskontakte zwischen Römern 

30 Fritsch / Hollemeyer 2011, 85 Nr. 7. 
31 Für Hermeskeil „Ringgraben“ und Bierfeld „Vor dem Er-

ker“ gesichert; bei Schwarzenbach „Schellkaul“ und „Rö-
merberg“ sowie Lockweiler zu vermuten. 

32 Für Hermeskeil „Ringgraben“ und Bierfeld „Vor dem Er-
ker“ gesichert; bei Schwarzenbach „Schellkaul“ zu vermu-
ten.

33 Für Hermeskeil „Ringgraben“ gesichert; bei Schwarzen-
bach „Schellkaul“ zu vermuten. 

34 Schwarzenbach „Schellkaul“, Bierfeld „Vor dem Erker“, 
Reinsfeld „Lösterchen“ und Hermeskeil „Ringgraben“. 

35 Die in Lockweiler aufgefundene Amphore wird als Be-
standteil eines Grabinventares bewertet, dessen Zugehörig-
keit zu einer Nekropole bislang jedoch nicht nachzuweisen 
ist.

36 Im Falle von Bierfeld ist dies das unmittelbar benachbart 
gelegene frühlatènezeitliche Grabhügelfeld Sitzerath „Im 
Erker“ (Kolling 1975; Megaw 2003). 
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und Kelten in Gallien verstärkt nachzuweisen. Wein und 
Bronzegeschirr spielten dabei eine wichtige Rolle. Eine 
schon in der älteren Eisenzeit sich abzeichnende und in 
der Spätlatènezeit reaktivierte, exakt von Süd nach Nord 
verlaufende Verkehrsachse vom Mittelmeer aus über 
Rhône und Saône hin zu Marne, Meuse/Maas, Mosel 

und Rhein dürfte den Weinkonsum in Nordgallien im 
größeren Stile ermöglicht haben.37 Die Funde von Am-
phoren in Gallien lassen zunächst auf die Verfügbarkeit 
von Wein bzw. dessen keramischer „Verpackung“ bei 

37 Laubenheimer 2004, 266 Fig. 289. 

Abb. 3: Die Mikroregion am „Hunnenring“ bei Otzenhausen. Darstellung der anƟ ken Wegetrassen zur Spätlatènezeit. B1 bis B3 
zeigen die in Nord-Süd-Richtung verlaufenden Wege zwischen Osburger Hochwald im Westen und Dollbergmassiv im Osten. Diese 
verbanden die Region an der miƩ leren Saar mit der Hunsrück-Höhentrasse bzw. dem miƩ leren Moseltal [nach Fritsch 2014; Karte: 
Erlebnisregion, mit freundl. Genehmigung von Naturpark-Saar-Hunsrück e. V.; Grafi k: T. Fritsch, Terrex].
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den späten Kelten schließen. Sie zeugen indirekt von 
Kontakten zum Imperium Romanum, hauptsächlich von 
Handelsverbindungen (literarisch sind mercatores und 
negotiatores überliefert) und auch vom Verlauf der Han-
delswege. Verbreitungskarten von Amphoren der Typen 
Lamboglia 4 und Dressel 1 lassen erkennen, dass insbe-
sondere in Nordfrankreich, vor allem in der Champagne, 
sowie im Umfeld der mittleren Mosel, mit deutlicher 
Konzentration im Staatsgebiet von Luxemburg, itali-
scher Wein samt Bronzegeschirr eingehandelt wurde.38 
Weinamphoren und Bronzegeschirre sind trotz der lite-
rarisch bezeugten Handelskontakte zu den Römern als 
Beigaben in spätkeltischen Gräbern im Allgemeinen al-
lerdings selten. Ihnen wird deshalb auch Signalcharakter 
in Bezug auf die gesellschaftliche Position und die wirt-
schaftliche Potenz ihrer Besitzer bzw. deren Hinterblie-
benen zugestanden.39 Mediterranes Essen und Trinken 
gelten bei den Kelten Galliens als Zeichen des neuen 
Lebensstils einer bereits romanisierten sozialen Elite, 
die dadurch Ansehen und Einfl uss erwerben konnte. Das 
Fest- bzw. Kultmahl hatte als Akt der Gemeinschaft ge-
sellschaftliche und politische Bedeutung. 

M. Poux hat versucht, eine Archäologie des Fest- 
bzw. Kultmahls (archéologie du festin) für das spät-
latènezeitliche Gallien herauszuarbeiten.40 Wein ist 
demnach, wie die archäologischen Quellen eindrücklich 
belegen, bei großen Festgelagen konsumiert worden, die 
in Siedlungen und Heiligtümern abgehalten wurden.41 
Bronzegeschirre und Amphoren bzw. Scherben davon in 
Gräbern zeugen ebenfalls von Gelagen mit Wein, und 
zwar entweder während der Bestattungsfeierlichkeiten 
durch die Hinterbliebenen, wobei die konsumierte und/
oder am Scheiterhaufen gespendete Weinmenge in di-
rektem Verhältnis zur Größe der Trauergemeinde gestan-
den haben könnte,42 oder symbolisch im Jenseits, wenn 
das Getränk den Verstorbenen in den Originalbehältern 
in die Gräber gestellt wurde. Darüber hinaus dürfte Wein 
auch bei Totenfeiern nach der Bestattung getrunken wor-
den sein. Vollständige Amphoren sind öfters Bestandteil 
der Beigabenausstattung hochrangiger Verstorbener in 
Gallien.43 Diese sind eng mit der Vorstellung von con-
vivien verbunden, enthalten die Grabensembles doch 
außer persönlichen Gegenständen Geschirr und Gerät, 
welches erkennbar Gelagen diente. Überregional be-
deutsame spätkeltische Fürstengräber in Clemency und 
Göblingen-Nospelt, Luxemburg, legen davon eindrucks-
voll Zeugnis ab.44 Bei den Bestattungsfeierlichkeiten 
für die Verstorbenen von Göblingen-Nospelt dürften 

38 Fitzpatrick 1985; Metzler et al. 1991, 163 Fig. 111; 168 
Fig. 114; Poux / Feugère 2002, 210 Abb. 8; Poux 2004, 195 
Fig. 114; 203 Fig. 118. 

39 Metzler 2002, 182-184 mit Abb. 7; ders. 2006, 88-90; Cra-
ven 2007, 80-81; Hornung 2010, 10. 

40 Poux 2002. 
41 Vgl. bereits Roymans 1990, 166-167; Poux / Feugère 

2002; Poux 2004, 213-228 u. 229-249. 
42 Vgl. dazu die Überlegungen bei Metzler et al. 2009, 367.
43 Metzler et al. 2009, 370-371 mit weiterer Literatur. 
44 Metzler et al. 1991; Metzler et al. 2009.

insgesamt mindestens 800 Liter Wein gefl ossen sein.45 
Im Hunsrück und am Oberrhein, abseits der Haupthan-
delswege, haben die Kelten nur äußerst selten Ampho-
ren im Totenritual verwendet, wenn man die Anzahl der 
Amphorengräber in Relation zur Gesamtzahl derzeit be-
kannter Gräber setzt, die sich zwischen Luxemburg und 
der Wetterau auf geschätzt mindestens 2400 beläuft.46 
Der dazu notwendige Landtransport über größere Stre-
cken wird den Preis dafür in die Höhe getrieben haben, 
was den ohnehin teuren Rebensaft zum Luxusgut und 
Statussymbol avancieren ließ, dessen Konsum Ansehen 
und Einfl uss verliehen haben dürfte. 

Offen bleibt dort im Einzelfall, ob tatsächlich ganze 
Amphoren samt Inhalt im Grabraum deponiert wurden 
oder ob man das „Verpackungsmaterial“ bei vorausge-
gangenen Zeremonien seines Inhalts bereits entledigt 
hatte und bloß symbolisch und gegebenenfalls verbrannt 
und zerschlagen im Grabraum deponierte. Die Ampho-
re im rezent beobachteten Grab 25 von Hermeskeil „Im 
Ringgraben“ lag beispielsweise nicht vollständig im 
Grab. Sie ist wohl im Rahmen eines Banketts am Grab 
genutzt worden und wurde erst nachträglich über den 
anderen Beigaben deponiert.47 Neben der persönlichen 
Waffen- und Schmuckausstattung weist dieses Grab eine 
Vielzahl an Gefäßen auf. Das Keramikensemble besteht 
außer zehn unverbrannten Behältern,48 die dem Toten 
vielleicht zur repräsentativen Bevorratung im Grab und 
im Jenseits dienten, aus einer Reihe von Gefäßfragmen-
ten in der Einfüllung, die teilweise Spuren sekundärer 
Verbrennung zeigen und deshalb bei der Leichenver-
brennung eine Rolle gespielt haben dürften. Allerdings 
gibt es auch Fragmente ohne Spuren von Sekundärbrand. 
Das bedeutet, dass nicht alle der bei den Totenfeiern be-
nutzten Gefäße auch mit dem Scheiterhaufenfeuer in 
Kontakt kamen oder bei sonstigen Brandzeremonien 
genutzt wurden. Vielmehr könnten diese Behälter aus-
schließlich beim Grabbankett zum Einsatz gekommen 
sein. Jedenfalls wurden Teile auch dieser Gefäße nach 
den Zeremonien und der Niederlegung von Leichenres-
ten und Beigaben zuletzt mit in die Kammer von Grab 
25 gelegt.49

Brandschuttdepots mit Amphorenscherben, welche 
auf die Spende von Wein am Scheiterhaufen bei der Lei-
chenverbrennung schließen lassen, sind in den Gräbern 
im Einzugsgebiet des „Hunnenrings“ noch nicht nach-
gewiesen. Ob dies mit den oft schlecht vorgenommenen 
Beobachtungen bei der Fundbergung in Zusammenhang 
steht, oder ob Wein bei der Verbrennung der Leichen im 
östlichen Treverergebiet keine Rolle spielte, im Gegen-
satz zu den Gräbern in Clemency und Göblingen-Nos-
pelt, ist vorläufi g nicht zu klären. 

45 Metzler et al. 2009, 362 mit Fig. 334.
46 Gleser 2005, 295. 
47 Fritsch 2010, 141.
48 Davon drei Gefäße fragmentiert und sieben komplett erhal-

ten. 
49 Fritsch 2010, 142. 
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Um die Auffi ndesituationen von Amphoren im Ein-
zelfall differenziert zu beurteilen, sind exakte Beobach-
tungen bei der Ausgrabung notwendig. Gerade in älterer 
Zeit sind diese nicht immer sorgfältig durchgeführt wor-
den. Dies ist letztlich auch im Fall von Bierfeld Grab 
I/1906 zu konstatieren, dem im Folgenden zunächst Auf-
merksamkeit geschenkt sein soll. Hier springt nämlich 
der gute Erhaltungszustand dieses Exemplars ins Auge. 
Als vordringliches Ziel weiterer Forschungen erschien 
es uns deshalb notwendig, an einem bereits bekannten 
Bestattungsplatz, wo erkennbar Amphorenbeigabe geübt 
wurde, neues Quellenmaterial zu erschließen und dieses 
im historischen Kontext, u. a. des Gallischen Krieges, 
und anderen, erkennbar symbolisch aufgeladenen Sach-
gruppen zu interpretieren, wobei insbesondere Mühl-
steine anzuführen sind. Da die meisten, wenn nicht alle 
Amphoren des Arbeitsgebietes am „Hunnenring“, typo-
logischer Unwägbarkeiten zum Trotz, dem Kreis der Va-
riante Dressel 1B anzugehören scheinen,50 ist vor allem 
diese Zeitspanne betroffen. Amphoren Dressel 1B wer-
den heute schwerpunktmäßig um 70/60 v. Chr. datiert, 
wobei eine Laufzeit bis 20 v. Chr. festzustellen ist.51

Für die im Arbeitsgebiet als gesichert anzusprechen-

50 Vgl. Poux 2004, 197 Fig. 115. 
51 Poux 2004, 46 Fig. 25. 

den Gräber ist jeweils der Einsatz nur einer Amphore 
im Ritual nachgewiesen. Eine Tatsache, die zumindest 
für den Bereich südlich der Mosel als Standard gewertet 
werden darf. M. Poux hat diese Beobachtung im Kontext 
reicher ausgestatteter Gräber im Sinne sozialer Diffe-
renzierung interpretiert und für Nordgallien eine Hierar-
chie von Grablegen mit Amphorenbeigabe und weiteren 
Utensilien eines Grabbanketts rekonstruiert. Die Grabin-
ventare des östlichen Treverergebietes erscheinen hier 
auf einer niederen Ebene angesiedelt:52 Die Verstorbenen 
werden bloß als convives eines second cercle bezeichnet. 
Es drängt sich die Frage auf, ob die geringe Anzahl von 
Amphoren im Vergleich zu Clemency und Göblingen-
Nospelt tatsächlich als Indiz einer Elite „niederen“ Ran-
ges zu bewerten sind bzw. ob Amphorenquantitäten und 
damit der Umfang der am Grabbankett beteiligten Per-
sonen als Maßstab sozialer Rangstellungen überhaupt 
herangezogen werden dürfen.53

52 Poux 2004, 70 Fig. 40 u. 222-226 mit Fig. 125; Poux / Feu-
gère 2002, 203-205 m. Fig. 5. 

53 Vgl. im Unterschied hierzu die relativ großen Mengen an 
Dressel-Amphoren sowie weiterer Bankett-Utensilien in 
und an den Gräbern von Clemency (Metzler et al. 1991) 
und Göblingen-Nospelt B (Metzler  et al. 2009). 

Abb. 4: SituaƟ onsplan Sitzerath / Bier-
feld. 1) Gräberfeld Bierfeld „Vor dem 
Erker“, 2) Hügelgräbergruppen Sitzerath 
„Im Erker“, 3) Mühlsteintagebau Ober-
löstern „SchliƩ chen“. Rot = Eisenzeit, 
gelb = römisch, grau = vorzeitliche We-
getrasse B2 (vgl. Abb. 3) und Nebenwe-
ge [Karte auf Basis von Geodaten des 
LVGL, Liz.-Nr.: U-9/14; Grafi k: T. Fritsch, 
Terrex].
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Abb. 5: Bierfeld „Vor dem Erker“, Grab I/1906: Gefäße M. ca. 
1:6. Amphore. M ca. 1:12  [Grafi k: A. Köcher, Terrex].

Das Gräberfeld Bierfeld „Vor dem Erker“ 

Die Ortschaft Bierfeld liegt drei Kilometer westlich 
des „Hunnenrings“. Die Entfernung nach Hermeskeil, 
Kr. Trier-Saarburg in Rheinland-Pfalz, wo jüngst eine 
seit langem bekannte „Viereckschanze“54 als römisches 
Marschlager vermutlich caesarischer Zeitstellung identi-
fi ziert werden konnte,55 beträgt, nach Norden zu, wenig 
mehr als zum „Hunnenring“. Unmittelbar westlich von 
Bierfeld liegt die Ortschaft Sitzerath. Die Gemarkungen 
beider Dörfer, welche beidseits entlang des tief einge-
schnittenen Lösterbachtales sich erstrecken, haben eine 
Vielzahl an keltischen und provinzialrömischen Fund-
stellen erbracht. 

Im Jahre 1906 ist ein Bauer aus Sitzerath etwa 300 
Meter östlich des bekannten frühlatènezeitlichen Hü-
gelgräberfeldes Sitzerath „Im Erker“56 beim Pfl ügen an 
einem Hang zum Lösterbach hin auf drei spätkeltische 
Brandgräber57 gestoßen (Abb. 4). Über diesen Vorgang 

54 Dehn 1951, Nr. 17. 
55 Fritsch 2011; Hornung 2012. 
56 Kolling 1975; Megaw 2003. 
57 Krüger 1908, 22 mit Taf. V,2; Dehn 1951, 33; Mahr 1967, 

29. 

existieren einige Briefe des Finders an das damals zu-
ständige Museum in Trier, welche in den Ortsakten dort 
archiviert sind. Auch die Funde befi nden sich heute im 
Rheinischen Landesmuseum Trier. Insgesamt lassen 
sich wegen der vagen Angaben in den Briefen über die 
Gräber allerdings nur noch wenige zuverlässige Details 
ermitteln, was Gustav Mahr für seine Dissertation zum 
Jüngeren Latène in Hunsrück und Eifel unternommen 
hat.58 Die Fundstelle liegt hart an der Gemarkungsgrenze 
von Bierfeld und Sitzerath. Bedingt durch Gebietstausch 
zwischen beiden Dörfern im 20. Jahrhundert ‒ anlässlich 
des Baus der modernen Verbindungsstraße Bierfeld-Sit-
zerath, ist im Laufe der Zeit eine verwirrende Situation 
bezüglich der Benennung und räumlichen Zuordnung 
der 1906 entdeckten Gräber entstanden. Das Flurstück 
führt in der aktuellen topographischen Kartierung des 
Landesvermessungsamtes Saarland den Namen „Vor 
dem Erker“; es gehört zur Gemarkung des Dorfes Bier-
feld, Gde. Nonnweiler. Das Gelände wurde in der ein-
schlägigen Literatur aber auch als Bierfeld „Unter dem 
Erker“59, Sitzerath „Unter dem Erker“60 bzw. Sitzerath 
„Unterm Erker“61 oder einfach „Bierfeld (= Sitzerath)“62 
bezeichnet. 

Von besonderer Bedeutung erweist sich Grab I/1906, 
dem außer einem für die spätkeltische Zeit typischen 
Geschirrsatz regionaler Prägung Fragmente von Mühl-
steinen aus Basaltlava sowie eine gut erhaltene, anschei-
nend nur im Halsbereich zu Bruch gegangene italische 
Weinamphore spätrepublikanischer Zeitstellung vom 
Typ Dressel 1 beigegeben waren (Abb. 5).63 Welcher 
Variante dieses Amphorentyps das Exemplar angehört, 
dessen Höhe 1,11 m beträgt, ob 1A oder 1B, lässt sich 
nicht ganz eindeutig entscheiden. Die Ausführungen 
des Finders lassen darauf schließen, dass der Behälter 
aufrecht stehend im Grabraum zum Vorschein kam. In 
Anbetracht des Fundreichtums der 2013 neu entdeckten 
Gräber hat er wahrscheinlich nur einen Teil des zugehö-
rigen Grabinventars geborgen. 

Die Amphore (Abb. 6) wurde, wie rezente natur-
wissenschaftliche Untersuchungen an Ablagerungen im 
Innern belegen konnten, wohl ursprünglich für Wein be-
nutzt. Sie könnte zuletzt aber auch mit Pfl anzenöl gefüllt 
gewesen sein.64 Das Exemplar zeigt, wie eine Autopsie 
im Rheinischen Landesmuseum kürzlich bestätigen 
konnte, an beiden unteren Henkelansätzen jeweils einen 
Stempel mit der Inschrift RG.65 Zwar ist die Buchstaben-
kombination RG weder im Corpus Inscriptionum Lati-

58 Mahr 1967. 
59 Dehn 1951, 33; Mahr 1967, 29; Metzler et al. 1991, 127.
60 Miron 1986, 170 Kat.-Nr. 64; Böhme 1999.
61 Fritsch / Hollemeyer 2011, 84 Nr. 2.
62 Roymans 1990, 149 Nr. 69. Vollkommen falsch ist der Be-

stattungsplatz dagegen im Katalog bei Craven 2007, 106 
gelistet, wo er gedoppelt unter der Bezeichnung „Berglicht, 
Kr. St. Wendel“ mit den Nummern 131 und 132 erscheint. 

63  Mahr 1967, Taf. 22, 8-12. 
64  Fritsch / Hollemeyer 2011, 92 Abb. 7. 
65  Krüger 1908, 22 u. Taf. V,2; Uenze 1958, 23. 
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narum noch bei M. H. Callender aufgeführt,66 im Ver-
gleich mit den Stempeluntersuchungen bei F. Olmer in 
Bibracte ist es allerdings sehr wahrscheinlich,67 dass es 
sich bei diesem Zwei-Buchstaben-Stempel ebenfalls um 
einen Buchstabencode handelt, im Sinne von Werkstatt 
und Serien oder umgekehrt. Dann wäre das Gebiet der 
Stadt Cosa in Etrurien mit ihren zahlreichen Amphoren-
Ateliers als Herkunftsregion der Amphore aus Grab 
I/1906 wahrscheinlich.68 Dass die Abkürzung vielleicht 
auch für Rollo Galli gestanden haben könnte, was für 
einen Ursprung des Behälters aus dem nordwestlichen 
Umland von Capua spricht,69 ist eher zu verneinen. O. 
Uenze verwies auf die Gleichheit der Stempel an der 
Bierfelder Amphore zu dem Stempel AG an einem Ex-
emplar aus Aquileia. Er datierte die Bierfelder Ampho-
re recht exakt auf etwa 30 v. Chr.,70 ein Zeitansatz, dem 
man in solcher Bestimmtheit heute zweifellos nicht mehr 
ohne Weiteres wird folgen können. Zwei der drei 1906 in 

66  Callender 1965. 
67  Olmer 2003. 
68  Tchernia / Olmer 2004, 106 mit Karte 109. 
69  Vgl. dazu Löffl  2011, 572. 
70  Uenze 1958, 23. 

Bierfeld entdeckten Gräber sind anhand der darin gefun-
denen Tonware regionaler Prägung nur allgemein in ein 
jüngeres Spätlatène (Latène D2) einzuordnen. Das dritte 
(Grab III/1906) datiert in die provinzialrömische Zeit. 

Alles in allem weisen die Gräber auf einen Bestat-
tungsplatz hin, der längerfristig vor der römischen Er-
oberung der Region und auch danach benutzt worden 
sein dürfte. Der Friedhof gehört zu einer bislang nicht 
entdeckten Ansiedlung, die gewiss in der näheren Umge-
bung zu lokalisieren ist. Bevölkerungszuwachs ist in der 
spätkeltischen Zeit, insbesondere für Latène D, im Huns-
rück und Saar-Nahe-Bergland allenthalben festzustellen. 
Der Nachweis latènezeitlicher Siedlungen ist allerdings, 
abgesehen von den markanten Befestigungen, in der 
Mittelgebirgszone im Allgemeinen mit großen Schwie-
rigkeiten verbunden. Mit den in unmittelbarer Nähe auf 
Gemarkung Sitzerath liegenden Fundstellen „Auf Erme-
rich“/„Kurzfuhr“ bzw. „Im Erker nördlich des Sportplat-
zes“, wo Ziegelfragmente und gallorömische Scherben 
zum Vorschein kamen, lassen sich die Siedlungen der 
Bestattungsgemeinschaft möglicherweise lokalisieren.71 

71  Meter 1993, 8. 

Abb. 6: Foto der Amphore aus Grab I/1906 mit Detailaufnahme eines Stempels [Foto: T. Fritsch, Terrex].
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Relokalisierung des Gräberfeldes 

Da die Lagebeschreibungen zu den Grabfunden des 
Jahres 1906 als sehr vage zu bezeichnen sind, wurden 
im Juli 2012 und im September 2013 im Rahmen eines 
Kooperationsprojektes der Terrex gGmbH mit der Ab-
teilung für Ur- und Frühgeschichte im Historischen Se-
minar der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster 
(WWU) geophysikalische Prospektionen auf dem seit 
Langem als Wiese genutzten Gelände durchgeführt. Die 
Prospektion fand unter der Leitung von Dr. Volkmar 
Schmidt vom Institut für Geophysik der WWU statt und 
sollte dem Wiederauffi nden des Bestattungsplatzes die-
nen.72 Da das Gräberfeld im Bereich der geologischen 
Formation des Rotliegenden zu lokalisieren ist, welche 
für ihre Toneisensteine bekannt ist, war die Interpreta-
tion der Ergebnisse der Geophysik von vornherein als 
schwierig durchführbar einzuschätzen. Die tatsächlich 
erzielten Resultate, welche in einem insgesamt plausibel 
interpretierbaren Messbild (Abb. 7) auf drei verschiede-
ne Klassen von Anomalien einen Hinweis geben, sind 
daher als bedeutsam zu bezeichnen. 

Auf einer rechteckigen Fläche von 100 x 50 m (2012) 
sowie, im Südwesten daran anschließend, von 40 x 25 
m (2013) wurden Geomagnetik und GPR-Messungen 
zur Anwendung gebracht. Direkt südlich an das ca. 6000 
m2 große Messfeld angrenzend befi nden sich ehemalige 
Erzgruben, so dass recht starke lithologisch bedingte ma-
gnetische Anomalien zu erwarten waren. Der Vertikal-
gradient des magnetischen Totalfeldes erreichte Werte 
von bis zu 130 nT/m, wobei die Ursache der stärksten 
Anomalien (Klasse 1: Maximum und benachbartes Mi-
nimum) wahrscheinlich sehr oberfl ächennahe Metall-
teile sind, was in einem Fall auch durch eine Grabung 
nachgewiesen werden konnte. Weiterhin wurden auf 
der Fläche deutlich erkennbare lineare Anomalien bis 
25nT/m sichtbar (Klasse 2), wovon die meisten eindeu-
tig interpretierbar sind: Es handelt sich um südwest-
nordost streichende lineare Strukturen entweder litholo-
gischen Ursprungs (u. a. Vererzungszonen) oder um alte 
Wegeführungen. Dazwischen waren lokale punktförmi-
ge Anomalien schwach erkennbar (Klasse 3), die auf das 
Vorhandensein von (Grab-)Gruben hindeuteten. Die ma-
gnetischen Anomalien, welche nachweislich durch Grä-
ber verursacht wurden, erreichten Werte bis 30 nT/m und 
hoben sich damit nicht deutlich im Magnetogramm ab. 
Als mögliches Unterscheidungsmerkmal zu Anomalien 
der Klasse 1 erwies es sich, dass Anomalien der Klasse 
3 nur ein Maximum ohne benachbartes Minimum auf-
wiesen. Der magnetische Störkörper bestand aus dem in 
die Grabgruben gefüllten Erdmaterial, welches etwa eine 
5fach höhere magnetische Suszeptibilität als das darun-
ter/daneben anstehende Gestein aufwies. 

Bei der geophysikalischen Prospektion ist es aller-
dings nicht gelungen, Hinweise auf die exakte Lage der 
Gräber von 1906 zu gewinnen. 

72  Schmidt / Gleser / Fritsch 2014. 

Archäologische Ausgrabungen an ausgewählten 
Anomalien der geomagnetischen Prospektion 
(September 2013) 
Der am Hang liegende Friedhof ist durch Erosion in sei-
ner Substanz gefährdet. Um das Ausmaß der Zerstörung 
und das wissenschaftliche Potenzial der Fundstelle ein-
zuschätzen, fand im Jahre 2013 eine Überprüfung der 
geophysikalischen Ergebnisse mittels archäologischer 
Ausgrabung statt. Die Ausgrabungen wurden von der 
Terrex gGmbH (Thomas Fritsch) und der Abteilung für 
Ur- und Frühgeschichte im Historischen Seminar der 
WWU (Ralf Gleser) in Kooperation mit dem Landes-
denkmalamt Saarland (Walter Reinhard, Nicole Kaspa-
rek, Alexander Domprobst) durchgeführt.73 Die Grabung 
hatte die Überprüfung mehrerer, im Messbild erkennba-
rer Anomalien der Klasse 1 und 3 zum Ziel. Im Zuge 
dessen wurden zwei Anomalien der Klasse 3 als Gräber 
der Spätlatènezeit mit ungewöhnlicher, reicher Ausstat-
tung erkannt,74 die im Folgenden näher beschrieben sein 
sollen. Die Restaurierung der Grabinventare ist noch 
nicht abgeschlossen, so dass hier nur vorab berichtet 
werden kann. 

Fst. 4 = Grab 1/2013 (Abb. 8 und 9)

Die Grabgrube war als schwaches Maximum im Mess-
bild der Geomagnetik ausgeprägt (vgl. Abb. 7). In einem 
Bereich von 4x4 m Fläche wurde der Humushorizont 
abgetragen, eine Arbeit, bei der bereits Fragmente der 
Amphore zum Vorschein kamen. Form und Dimensio-
nen der Grabgrube waren auf Niveau von Planum 1 noch 
nicht ganz eindeutig zu bestimmen, weil der Befunde 
im Süden von einem Ost-West verlaufenden (sehr wahr-
scheinlich modernen, d. h. aus dem Jahre 1906 stammen-
den) Gräbchen tangiert zu sein schien. Zunächst wurde 
vermutet, das Grab sei teilweise zerstört worden. Beim 
weiteren Tiefergraben stellte sich die Grube aber als in-
takt heraus, de facto wurde das Grab beim Anlegen des 
Suchschnittes 1906, der - nach dem Befund im Planum 
- von Richtung Ost nach West gegraben wurde, um we-
nige Zentimeter verfehlt. 

Form und Größe der Grabgrube 
Die Grube zeichnete sich nach Entfernen des Humus-
horizontes ca. 30 cm unter der Oberfl äche als deutlich 
abgrenzbare, dunkle, rechteckige Verfärbung im hellen 
anstehenden Lehm ab (Planum 1). Im Osten der Gruben-

73 Für die Grabungsgenehmigung und die gute Zusammen-
arbeit mit dem LDA Saarland bedanken wir uns an die-
ser Stelle herzlich. Teilnehmer der WWU Münster an der 
Ausgrabung: Dr. Valeska Becker; Dr. Claudia Tappert; Pa-
tricia Hein; Vanessa Krahn; Valentino Steiner. Teilnehmer 
der Terrex gGmbH: Rüdiger Pees, Daniela Klein, Thomas 
Klein, Martina Jachmann. Allen Genannten sei für ihr gro-
ßes Engagement herzlich gedankt. Herrn Achim Köcher, 
Gde. Nonnweiler, sprechen wir einen besonderen Dank für 
die Digitalisierung der Befundpläne und die Erstellung der 
Tafeln aus.

74 Gleser / Fritsch 2014. 
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füllung ragte ein größerer, plattiger Stein aus Planum 1. 
Die Grabgrube war rechteckig mit einer Länge von ca. 
1,40 m und einer Breite von ca. 1,00 m. Sie war der Län-
ge nach Richtung Norden orientiert. Ihre Wände im Nor-
den und Süden waren steil gegraben, die Sohle verlief 
eben, wobei ein leichtes Abfallen nach Süden festgestellt 
werden konnte. Die Sohle erreichte eine Tiefe von 40 bis 
45 cm unter Niveau von Planum 1. 

Farbe und Konsistenz der Einfüllung 
Die Einfüllerde stellte sich als sehr heterogen dar. Es 
herrschte ein mittelbrauner Lehm vor, der im oberen Be-
reich nach Süden zu auch mit hellerer Erde des Anste-
henden vermischt war. Der mittelbraune Lehm war mit 
verkohlten Pfl anzenresten (ohne dass eine Schichtung 
zu erkennen gewesen wäre), kalzinierten Knochen, sehr 
zahlreichen Keramikscherben und gelegentlich auch 
Metallartefakten durchsetzt. Es wurden zudem Gefäße 

Abb. 7: Bierfeld „Vor dem Erker“. Messbild der geomagneƟ schen ProspekƟ on 2102 und 2013. 2-5 entsprechen den untersuchten 
Fundstellen. 4 = Grab 1; 5 = Grab 2 [Grafi k: WWU].
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Abb. 8: Grab 1/2013: Umzeichnung des Sohlenbefundes [Grafi k: Terrex / WWU].

Abb. 9: Grab 1/2013: Befundfoto der Grabsohle [Foto: Terrex / WWU].
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beobachtet, die auf der Mündung vertikal abgestellt wa-
ren und unversehrt geborgen wurden. Beim Abtragen der 
Grubenfüllung fi elen ferner ineinander bzw. übereinan-
der gestellte Gefäße in der Südwestecke der Grube auf, 
die über und zwischen Mühlsteinfragmenten und Fels-
steinen deponiert waren. Des Weiteren wurden Scherben 
der römischen Amphore in regellos wirkender Verteilung 
sowie weitere zahlreiche Fragmente einer Drehmühle 
aus Basaltlava und größere Steine, letztere vor allem 
an den Rändern der Grube, beobachtet. Ferner war ein 
schwerer Brocken Konglomeratgesteins örtlicher Prove-
nienz am östlichen Rand der Grube zu vermerken, der 
weit in ihr Zentrum hineinragte. Nach Entfernen dieses 
Steins, was nur mit der Kraft zweier Männer möglich 
war, zeigte das Sediment insbesondere hier eine schwar-
ze Färbung von verkohlten Pfl anzenresten, die mit kalzi-
nierten Knochensplittern durchmischt waren. 

Bestattungsform 
Kalzinierte Knochen fanden sich, mit verkohlten Pfl an-
zenresten durchmischt, in der Einfüllung regellos, 
schwach bis mäßig dicht verteilt. Nach Entfernen des 
großen Konglomeratsteins zeigte sich schwarze Erde, 
d. h. verkohlten Pfl anzenreste, mit kalzinierten Knochen 
durchmischt. Es gab allerdings keine für die Spätlatène-
Gräber der Region typische, klar abgrenzbare Konzent-
ration von kalzinierten Knochen auf der Sohle. 

Lage von Beigaben und weiteren Deponierungen 
Während der Ausgrabung war die Unterscheidung von 
auf die Sohle gestellten oder dort abgelegten Artefakten 
von solchen, die beim Verfüllen der Grabgrube in die-
selbe gelangten, mit gewissen Unsicherheiten behaftet. 
Nach Auswertung der Dokumentation ergibt sich folgen-
des vorläufi ges Ergebnis (Abb. 10 und 11): 

Im Norden und Südosten der Grube waren 12 Ke-
ramikgefäße auf der Sohle aufrecht niedergestellt bzw., 
wie im Fall von Gefäß FO-Nr.75 7, auf die Seite gelegt 
(vgl. Abb. 8 und 9): die Gefäße FO-Nr. 1-7, die Gefä-
ße FO-Nr. 9 und 12 sowie die Gefäße FO-Nr. 22-24. 
Zwischen den Gefäßen FO-Nr. 22-24 lag die Eisen(?)
fi bel FO-Nr. 25. Gefäß FO-Nr. 24 war auf einer eisernen 
Beilklinge abgestellt (d. h. die Klinge kam beim Bergen 
dieses Gefäßes ganz zum Vorschein). Auch das Eisenar-
tefakt FO-Nr. 8 könnte gezielt unmittelbar auf der Sohle 
niedergelegt worden sein. Beim Freilegen des Gefäßin-
halts kam in Gefäß FO-Nr. 3 ein weiteres Gefäß zutage. 

Alle anderen in der Grabgrube entdeckten Artefakte 
lagen in der Einfüllerde der Grube und zwar außer je-
nen, die direkt beim Ausheben des Grubensedimentes 
geborgen wurden, auch alle nachfolgend aufgezählten 
im zentralen und südlichen Bereich der Grube, die auf 
Abb. 8 berücksichtigt sind: Die Amphorenscherben FO-
Nr. 13-16 und 21 (Abb. 10), die Scherben FO-Nr. 10, 11 
und 17 sowie die ganz erhaltene kleine Flasche FO-Nr. 
18 (vertikal mit der Mündung nach unten angetroffen), 

75 FO-Nr. = Abkürzung für die bei der Grabung vergebene 
Fundobjektnummer (vgl. auch Abb. 11 sowie 15 und 16). 

Abb. 10: Grab 1/2013: Dressel-1-Amphore, M. 1:6 [Grafi k: 
Terrex / WWU].

die Eisenfragmente FO-Nr. 19 sowie die Mühlsteinfrag-
mente A und B. Flasche FO-Nr. Nr. 18 wurde vollständig 
von Sediment umhüllt beobachtet. Erst nachdem dieses 
Gefäß und die Scherben FO-Nr. 17 geborgen waren, ka-
men die Gefäße FO-Nr. 22-24 auf der Sohle zum Vor-
schein. Die Amphorenscherben aus der Einfüllung ge-
hören alle einem einzigen Exemplar an. Die geborgenen 
Mühlsteinfragmente (Abb. 12) ließen sich zu einer voll-
ständigen Hand-Drehmühle, mit Unterlieger und Läufer, 
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zusammensetzen: Läufer mit konkaver Ober- und Un-
terseite sowie gerader Seitenfl äche, im Bereich des 
Drehlochs sehr dünn (Typ 3 nach Wefers)76; Zapfl och 
vorhanden; aus 46 Fragmenten zusammengesetzt, mehr 
als Dreiviertel vorh.; Dm. 38 cm; Dm. Drehloch 5 cm; 

76 Wefers 2006, 21 mit Abb. 5,3. 

Gew. ca. 14 kg; Unterlieger mit konkaver Unterseite; aus 
25 großen Fragmenten und 23 abgesplitterten Fragmen-
ten zusammengesetzt; annähernd vollständig vorhanden; 
Dm. 37 cm; Dm. Drehloch 4 cm; Gew. 17,5 kg. Die ex-
akte Anzahl der in der Einfüllung vorhandenen Gefäß-
individuen lässt sich noch nicht abschließend angeben. 
Anhand der Randscherben beurteilt, dürften in der Ein-

Abb. 11: Grab 1/2013: Auswahl an Gefäßen, M. 1:4 [Grafi k: Terrex / WWU].
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füllung des Grabes, außer den ganz erhaltenen Formen, 
die Reste von mindestens 30 Gefäßen vorhanden sein. 

Interpretation 
Es handelt sich um eine Ustrina-Bestattung. Das Beil 
weist auf ein männliches Individuum hin. Es entstand 
insgesamt der Eindruck, als habe es keinen formalen 
Bestattungsakt in dem Sinne gegeben, dass die Nieder-
legung der kalzinierten Knochen innerhalb eines ab-
gegrenzten Bereichs des Grabraums als eigenständige 
Phase des Bestattungsvorgangs vollzogen wurde. Man 
hat vielmehr eine Grabgrube angelegt und dort Gefäße 
und Eisenartefakte sorgfältig niedergestellt bzw. abge-
legt. Die eigentliche Bestattung wurde anscheinend im 
Zuge eines vorsichtigen Zuschüttens dieser Deponate 
vollzogen, wobei Scheiterhaufenreste mit kalzinierten 
Knochen und sekundär verbrannten Gefäßresten sowie 
Metallartefakte, Fragmente einer Amphore, ganze Gefä-
ße, die zerbrochene Drehmühle sowie Felssteine in die 
Grube gelangten. 

Das Grabinventar gehört der spätesten Latènezeit an. 
Wegen des Vorhandenseins bestimmter keramischer Ty-
pen, die sich bei Seriation als Leitformen erweisen (z. B. 
die Bauchtonne FO-Nr. 6 auf der Sohle), datiert es ver-
mutlich nach Latène D2b der Saar-Mosel-Chronologie 
(ca. 50-20 v. Chr.).77

77 Grundlegend erweist sich dabei die Analyse von Miron 
1991. 

Fst. 5 = Grab 2/2013 (Abb. 13 und 14)

Die Grabgrube war als schwaches Maximum mit be-
nachbartem Minimum im Magnetogramm erkennbar 
(vgl. Abb. 7). Die Ausgrabung in diesem Bereich erfolg-
te auf einer Fläche von 4 x 4 m. 

Form und Größe der Grabgrube
Die Grabgrube zeichnete sich nach Entfernen des Hu-
mus ca. 25 cm unter der heutigen Oberfl äche als deut-
lich abgrenzbare, rechteckige Verfärbung im anstehen-
den helleren Lehmboden ab (Planum 1). Die Grube war 
streng N-S ausgerichtet. Im südlichen Bereich war die 
Form etwas ausbauchend, ein Umstand, der sich auf den 
tiefer gelegenen Niveaus zugunsten einer klar rechtecki-
gen Form änderte. Die Grube war im Norden 0,70 m, 
im Süden 0,88 m breit, auf tieferen Niveaus betrug die 
Breite dann einheitlich 0,70 m. Die Länge betrug 1,25 
m. Die Wände verliefen nahezu senkrecht, die Sohle war 
eben. Sie erreichte eine maximale Tiefe von 0,42 m unter 
Niveau von Planum 1. 

Farbe und Konsistenz der Einfüllung
Die Einfüllerde stellte sich allgemein als homogen dar. 
Sie war von mittelbrauner Farbe, von locker-krümeliger 
Konsistenz und sandig-lehmig. Sie war mit Spuren ver-
kohlter Pfl anzenreste sowie mit kalzinierten Knochen in 
schwacher Verteilung durchsetzt. Außerdem fanden sich 
in der Einfüllung Keramikscherben, Fragmente einer 
Drehmühle aus Basaltlava sowie Schmuckobjekte aus 
Glas, Eisen und Bronze. Exakt in der Nordwestecke der 

Abb. 12: Grab 1/2013: Foto der Hand-Drehmühle. Set mit Läufer und Unterlieger. [Foto: Terrex / WWU].
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Abb. 13: Grab 2/2013: Umzeichnung des Sohlenbefundes [Grafi k: Terrex / WWU].

Grabgrube wurde im Bereich der oberen Einfüllung ein 
komplett mit verbogenen bzw. zerbrochenen Artefakten 
angefülltes Gefäß geborgen, das mit der Mündung nach 
Süden auf der Seite lag und im Block geborgen wurde. 

Auffallend beim weiteren Abgraben der Einfüllerde 
war eine ca. 20-25 cm in die Tiefe reichende, einfache 
Lage aus schräg gelagerten Bruchstücken eines großen 
Vorratsgefäßes, welche die Westwand der Grube größ-
tenteils auskleideten. Visuell waren die Bruchkanten der 
Scherben bereits auf Niveau von Planum 1 linear verlau-

fend am westlichen Rand der Grube auszumachen. Die 
so gebildete „Linie“ setzte sich ca. 30 cm nördlich der 
südlichen Grubengrenze von West nach Ost fort, um dort 
nach Norden umbiegend noch ca. 20 cm weiterzulaufen. 
Ergänzt wurde diese Situation durch die vor allem an der 
Nordwand positionierten Fragmenten der Drehmühle aus 
Basaltlava. Vom Niveau her war dies der Bereich, in dem 
auch das durch Blockbergung gesicherte seitlich liegen-
de Gefäß (s. o.) sich befand. Beim Tiefergraben wurde 
dann ein regelrechter „Einbau“ aus Keramikscherben 
sichtbar und zwar in dem Bereich der Grube, wo die 
Gefäße auf der Sohle angetroffen wurden, während der 
südliche, außerhalb der „keramischen Abgrenzung“ lie-
gende Bereich der Sohle auch keine Gefäße aufwies. 

Bestattungsform
Es handelt sich um eine Brandbestattung, die sich we-
gen der nur unregelmäßigen schwachen Einstreuung 
kalzinierter Knochen nicht näher in die sonst als üb-
lich beschriebene Variabilität der Bestattungsformen 
des Spätlatène einordnen lässt. Auf der Sohle war nur 
eine kleinräumige, schwach ausgeprägte Konzentration 
kalzinierter Knochen erkennbar (FO-Nr. 19). In dieser 
besonderen Bestattungsform gleicht Grab 2 dem oben 
beschriebenen Grab 1. 

Lage von Beigaben und weiteren Deponierungen 
(Abb. 15 und 16)
Auf der Sohle waren im nördlichen und zentralen Be-
reich 14 Gefäße positioniert, die bis auf Gefäßrest FO-Nr. 

Abb. 14: Grab 2/2013: Befundfoto der Grabsohle [Foto: Terrex 
/ WWU].
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Die Amphore aus Grab 1/2013 (Abb. 10)

Es wurden sicher die Reste nur einer einzigen Amphore 
geborgen (Laufzettel-Nr. 148). Dabei handelt es sich um 
insgesamt 153 Scherben eines Exemplars, das der Vari-
ante Dressel 1B zuzuordnen ist,79 mit einem Gesamtge-
wicht von ca. 17,9 kg. Das Stück ist zu ca. drei Vierteln 
vorhanden. Teile der Wandung und ein Henkel fehlen. H. 
115 cm, Rdm. 18,5 cm, H. der Randpartie 4,9 cm. Einige 
Scherben sind abgerieben und zeigen Spuren sekundärer 
Verbrennung. Das Exemplar wurde aus Scherbenkollek-
tionen des Humus und der Einfüllung zusammengesetzt; 
einige Fragmente wurden auf Sohlenniveau entdeckt. 
Die Scherben lagen somit in der gesamten Einfüllung 
regellos verteilt: Insgesamt sind es 17 Scherbenkollek-
tionen aus der Einfüllerde der Grabgrube, die entweder 
Fragmente der Amphore enthielten oder Amphorenfrag-
mente selbst darstellten (Laufzettel-Nr. 003, 004, 006, 
009, 010, 013, 032, 033, 034, 035, 046, 047, 071, 073, 
074, 077, 080). 

Der Erhaltungszustand und die Situation der Auf-
fi ndung deuten darauf hin, dass die Amphore bei einem 
Bankett der Hinterbliebenen vor der eigentlichen Bestat-
tung benutzt worden sein könnte und zerschlagen wurde, 
denn einzelne Fragmente derselben waren vermutlich 
auch dem Scheiterhaufenfeuer ausgesetzt. Im direkten 
Vergleich zum Exemplar aus Grab I/1906 wird somit ein 
klarer Unterschied deutlich, denn letztere hat anschei-
nend unversehrt im Grabraum gestanden und könnte der 
Bevorratung des Verstorbenen im Jenseits oder der In-
szenierung eines Gelages im Grab selbst gedient haben. 
Hinweise darauf, dass dieses Gefäß als Leichenbrandbe-
hälter benutzt wurde, liegen jedenfalls nicht vor. 

Wein - Getreide - Rituale 

Die beiden reichen Inventare lassen, wie bereits an-
gedeutet, auf die Bestattung jeweils mindestens einer 
Frau und eines Mannes schließen. Die Zeitstellung bei-
der Gräber ist vorläufi g auf 50-20 v. Chr. einzugrenzen 
(Latène D2b). Beide Grablegen sind, nicht zuletzt auf-
grund ihrer typischen Mischinventare aus handgemach-
ten und scheibengedrehten Gefäßen, als „einheimisch“ 
zu charakterisieren. Sie weisen allerdings zahlreiche 
Besonderheiten auf: In den rechteckig ausgehobenen 
Grabgruben fanden wir ungewöhnlich große Geschirr-
sätze, was für die Region westlich des „Hunnenrings“ in 
dieser Zeit bislang nicht nachgewiesen werden konnte.80 
Auf der Sohle von Grab 2/2013 waren unverbrannte Ge-
fäße abgestellt, deren Inhalte entweder für die reichhal-
tige Versorgung der Verstorbenen bestimmt waren oder 
aber ein Gelage im Grabraum symbolisieren sollten. Im 

79 Für diese feintypologische Einordnung sprechen sowohl 
die Höhe des Gefäßes als auch die Höhe des Randes, vgl. 
Metzler et al. 1991, 86 fi g. 72; Siegmund 2011, 84 Tab. 1. 

80 Vgl. im Unterschied dazu die reichen Spätlatène-Inventare 
im „Heidenbiegel“ bei Hoppstädten-Weiersbach, also öst-
lich des „Hunnenrings“, mit Hinweisen auf Grabgelage mit 
einheimischer Keramik (Gleser 2005). 

12 unversehrt erhalten waren (FO-Nr. 1-14). Die Gefäße 
FO-Nr. 3 und 4 lagen in Gefäß FO-Nr. 1. In letzterem 
Gefäß hatte man im Halsbereich zuvor schon ein Kon-
glomerat von Metall geborgen. Gefäß FO-Nr. 8 stand auf 
Gefäß FO-Nr. 9, dergestalt, dass in Nr. 9 kein Sediment 
eindrang und dieses innen vollkommen ohne Füllung ge-
borgen werden konnte. Unter den keramischen Funden 
ist u. a. der rädchenverzierte Halskelch FO-Nr. 2 bemer-
kenswert. Im südlichen Sohlenbereich fand man, schräg 
im Sediment eingelagert, eine eiserne Büchse (Pyxis; 
FO-Nr. 18; Abb. 17), einen bandförmigen Eisenring 
(FO-Nr. 15), ein „Band“ aus Bronze (FO-Nr. 16) sowie, 
in der Nähe der kalzinierten Knochen, eine Bronzefi -
bel (FO-Nr. 17). Bei den letztgenannten Artefakten war 
nicht sicher zu entscheiden, ob sie ursprünglich direkt 
auf der Sohle platziert waren oder beim Zuschütten der 
Grablege in die Auffi ndeposition gekommen waren. 

Alle anderen geborgenen Funde wurden mit der Ein-
füllerde in den Grabraum gebracht, wobei das bereits 
über Niveau von Planum 1 geborgene seitlich liegende 
Gefäß als Besonderheit zu erwähnen ist. Erste Ergeb-
nisse der Restaurierung zeigen, dass in dem Gefäß eine 
erstaunliche hohe Anzahl von Metallartefakten aus Ei-
sen und Bronze lagen, u. a. Fibeln (auch vom Typ Nau-
heim), Bommelanhänger, bronzene Hohlblecharmringe, 
des Weiteren auch Fragmente von mindestens vier an-
geschmolzenen und teilweise aufgebogenen Glasarm-
ringen (drei blaue Glasarmringe und mindestens ein 
Exemplar aus hellem Glas mit gelber Fadenaufl age). 
Die Mühlsteinfragmente aus der Einfüllung ließen sich 
nachträglich – analog zu Grab 1 – zu einer vollständigen 
Hand-Drehmühle, allerdings eines anderen Typs (Abb. 
18), zusammensetzen: Läufer mit konkaver Ober- und 
Unterseite, abgesetztem Rand sowie gerader Seiten-
fl äche (Wefers Typ 2)78; Zapfl och vorhanden; extrem 
fragmentiert, aus 63 Fragmenten zusammengesetzt, an-
nähernd vollständig vorh.; Dm. 35 cm; Dm. Drehloch 
5 cm; Gew. ca. 11 kg; Unterlieger mit konkaver Unter-
seite; aus 16 Fragmenten zusammengesetzt; annähernd 
vollständig vorhanden; Dm. 34 cm; Dm. Drehloch 4,5 
cm; Gew. ca. 8,5 kg. 

Interpretation
Vermutlich lag in dem Grab mindestens eine Frau be-
stattet. Das Grabinventar gehört der spätesten Latènezeit 
an, aufgrund der keramischen Formen des Sohlenbe-
fundes sicher der Stufe Latène D2, wobei z. B. anhand 
des rädchenverzierten Halskelches FO-Nr. 2 eine nähere 
Eingrenzung in Latène D2b der Saar-Mosel-Chronologie 
möglich scheint (ca. 50-20 v. Chr.). Teile des Schmu-
ckensembles in dem über Niveau von Planum 1 depo-
nierten Gefäß sind typologisch gewiss älter. Sie geben 
Anlass zur Vermutung, dass es sich um einen Rohstoff-
Vorrat gehandelt hat. 

78 Wefers 2006, 21 mit Abb. 5,2. 
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Abb. 15: Grab 2/2013: Keramik, M. 1:4 [Grafi k: Terrex / WWU].

Hinblick auf letzteres ist die teilweise nachgewiesene 
Stapelung von Gefäßen zu erwähnen, die einen Hin-
weis darauf geben, dass die Gefäße für ein zukünftiges 
Geschehen regelrecht bereit standen ohne mit Inhalten 
befüllt gewesen zu sein.81 Für Grab 1/2013 ist dem ent-

81 Zur Stapelung von Gefäßen in Spätlatène-Gräbern vgl. 
Gleser 2005, 160-161. 

gegen ein mehrstufi ges Ritual zu postulieren, im Zuge 
dessen sekundär verbrannte sowie unverbrannte Gefäße 
einschließlich der zerschlagenen Amphore in der Einfül-
lung der Grabgrube deponiert wurden, nachdem man zu-
vor einen großen Geschirrsatz auf deren Sohle platziert 
hatte. Auch die Tatsache, dass kalzinierte Knochen sich 
nur in geringer Menge in den Grabgruben fanden und 
nicht in einer Urne oder als klar begrenzte Konzentration 
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frei auf den Sohlen deponiert waren, ist durchaus als un-
gewöhnlich zu bezeichnen. 

Bemerkenswert in der Einfüllerde von Grab 2/2013 
ist zudem das dort abgelegte Gefäß, das u. a. mit Altme-
tall sowie mit Fragmenten von Glasarmringen vollkom-
men gefüllt war. Die Restaurierung der ungewöhnlich 
reichhaltigen Metallfunde aus diesem Gefäß ‒ es handelt 
sich um weit mehr als 30 Fundobjekte ganz unterschied-

licher Funktion ‒ wird noch über das Jahr 2014 hinaus 
Zeit in Anspruch nehmen. Der Befund ist zunächst nicht 
schlüssig zu interpretieren. Als Besonderheit ist auch die 
eiserne, aus mehreren Teilen zusammengefügte Büchse 
(Pyxis) auf der Sohle von Grab 2/2013 zu bezeichnen, 
für die nur ganz wenige Vergleichsfunde in spätkelti-
schen Gräbern bekannt sind. 

Abb. 16: Grab 2/2013: Keramik, M. 1:4 [Grafi k: Terrex / WWU].
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Unsere Grabungen des Jahres 2013 bekräftigen aller-
dings auch die Vermutung, was schon durch Grab I/1906 
sich abzuzeichnen schien, dass es sich bei „Vor dem 
Erker“ nämlich um einen Bestattungsplatz mit Gräbern 
gehobener Ausstattung in Bezug auf zwei wesentliche 
Facetten des Beigabenspektrums handeln könnte: Dreh-
mühlen aus Basaltlava und Weinamphoren bzw. Getrei-
de und Wein scheinen in Bierfeld prominent vertreten zu 
sein. Die Amphorenfragmente im neu entdeckten Grab 
1/2013 lassen darauf schließen, dass das Gefäß in einer 
Phase der Bestattungszeremonie vor der eigentlichen 
Grablegung Verwendung gefunden hatte. Diese Beob-
achtung korrespondiert mit dem Nachweis ve rbrann-
ter und unverbrannter Gefäße in der Einfüllung dieses 
Grabes, was auf die Durchführung eines Grabbanketts 
„westtreverischer“ Prägung im Rahmen der Bestattungs-
feierlichkeiten, obgleich insgesamt geringeren Umfangs, 
schließen lässt. 

In diesem Kontext sind die vollständig rekonstru-
ierbaren Drehmühlen aus Basaltlava bemerkenswert. 
Fragmente solcher charakteristischer Handmühlen 
sind in großer Zahl vor allem als Lesefunde von Sied-
lungsarealen oder als Einzelfunde bekannt. Sie treten 
allerdings auch in rituellem Zusammenhang immer 
wieder auf, sei es in Heiligtümern oder in Gräbern der 
spätkeltischen und der provinzialrömischen Zeit.82 M. 
Poux interpretiert Drehmühlen in Prunkgräbern Zent-
ralgalliens als Statussymbol einer auch über agrarische 
Ressourcen verfügenden Elite und bringt sie explizit mit 
Festmählern und Grabbanketten in Verbindung,83 wobei 
die Idee des „unblutigen Opfers“, die letztlich auch hinter 
der Weinspende steht, der religiöse Beweggrund für den 
Gebrauch solchen Geräts im Ritus gewesen sein dürfte. 
Die Symbolik des Mehlmahlens hat in Gräbern der Re-
gion an Saar und Mosel anscheinend eine Tradition, die 
bis in die Hunsrück-Eifel-Kultur zurückreicht.84 Nach 
H. Nortmann lässt sich in dieser frühen Zeit allerdings 
noch kein ritueller Hintergrund der Mahlsteinverwen-
dung im Grabkontext erkennen.85 Ein solcher wird erst in 
der jüngeren Latènezeit erkennbar: Fragmentierte Dreh-
mühlen sind nämlich in Gräbern dieser Region mehrfach 
belegt, wurden aber bislang oft nur unzureichend doku-
mentiert.86 Beispielsweise fand man in einem Brandgrab 
der Stufe Latène D in Mayen „Koblenzer Str.“ in 2,40 
m Tiefe um die Urne herum faustgroße Basaltsteinbro-

82 Zahlreiche Belege bei Poux 2004. Insbesondere Prunk-
gräber der groupe de Fléré in Zentralgallien können mit 
vollständigen Drehmühlen ausgestattet sein: Poux 2004, 
121-126 u. Fig. 73.

83 Poux 2004, 123. 
84 Zeittypische Mahlsteinfragmente kommen u. a. in der 

Steinpackung des frühlatènezeitlichen Wagengrabes von 
Graach „Erbesroth“, Kr. Bernkastel-Wittlich, Hügel 6 vor 
(Nortmann 1993, 32 Abb. 2,4). 

85 Nortmann 1993, 34.
86 Beispiele provinzialrömischer Zeitstellung: Lebach „Die 

Motte“ Grab 10, augusteisch, und Grab 40, Datierung: Be-
ginn 2. Jahrhundert (Gerlach 1986, Taf 11; 36). 

cken.87 Brocken von Mühlsteinen aus Basaltlava lagen 
auch in Wederath Grab 1726,88 in Grab 3 von Schwein-
schied „Vor Schneeborn“, Kr. Bad Kreuznach,89 in Bäs-
ch „Am Schlaukopf“ Grab 23, Kr. Bernkastel-Wittlich90 
und in Lamadelaine str. 10 a (Luxemburg)91. Auch im 
Zusammenhang der Gräber von Göblingen-Nospelt hat 
man Fragmente davon gefunden.92 Im Hinblick dessen 
sei hier noch auf die Tatsache aufmerksam gemacht, dass 
im Fundspektrum des Lagers bei Hermeskeil Drehmüh-
len ebenfalls markant vertreten sind.93 Es ist für die nä-
here Zukunft geplant, Provenienzbestimmungen für die 
Getreidemühlen aus den Bierfelder Gräbern durchführen 
zu lassen; wir vermuten, dass auch diese Exemplare aus 
Mayener Basaltlava bestehen.94

Die Tatsache, dass direkt nach dem Gallischen Krieg 
römisches Sachgut aufwändige Grabsitten bestimmte, 
könnte auf eine rasche Neuorientierung der ortsansässi-
gen Bevölkerung zur römischen Lebenswelt bzw. zu rö-
mischen Jenseitserwartungen hindeuten. In diesem Sin-
ne wären die Amphoren in den Gräber I/1906 und 1/2013 
allgemein als Hinweis auf eine soziale Elite zu bewerten, 
die bei aufwändigen Begräbnissen neuerdings Wein kon-
sumieren bzw. opfern konnte. 

Für das Vorhandensein von Amphoren in Bierfeld 
und in der Region stellen wir uns allerdings auch eine 

87 Oesterwind 1989 Kat.-Nr. 72; Bockius 1992 Kat.-Nr. 108a. 
88 Cordie-Hackenberg / Haffner 1991, Taf. 453-454 (Latène 

D2a). – Bei Grab 1483 handelt es sich um ein sehr ein-
drückliches Beispiel, wo in einem Inventar Reib- und 
Mühlsteine aus Basaltlava unterschiedlicher Form zusam-
men niedergelegt wurden. Zeitstellung: 2. Hälfte des 1. 
Jahrhundert n. Chr. (Cordie-Hackenberg / Haffner 1991, 
Taf. 388-389). 

89 Behrens 1934, 48; Zeitstellung: Latène C (?).
90 Miron 1992, 141. 
91 Metzler-Zens / Méniel 1999, 65.
92 So schildert es Poux 2004, 65 u. 566.
93 Hornung 2012, 217-218. 
94 Vgl. Gluhak 2010; Schaaff 2010. 

Abb. 17: Grab 2/2013: Foto der Pyxis im Fundzustand [Foto: 
Terrex / WWU].
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präzisere Erklärungsmöglichkeit vor: Die Region am 
„Hunnenring“ war während des Gallischen Krieges, 
das lässt sich heutzutage mit einiger Gewissheit sa-
gen, Schauplatz römischer Militäroperationen. Es ist 
zu überlegen, ob das Vorkommen von Amphoren bzw. 
von Bruchstücken davon in den hiesigen Gräbern und 
vielleicht im Bereich westlich und südlich des oppidums 
„Hunnenring“ überhaupt direkt auf die kurzfristige rö-
mische Militärpräsenz zur Zeit des Gallischen Krieges 
im nahe gelegenen Hermeskeil zurückzuführen ist und 
damit nicht ausschließlich auf das oppidum selbst als 
Umschlagplatz südlichen Importguts. Dieses hatte ja al-
lem Anschein nach mit dem Gallischen Krieg seine zen-
tralörtliche Funktion eingebüßt. Wein könnte durch die 
ansässige Bevölkerung von Händlern erworben worden 
sein, die sich direkt vor Ort zur Versorgung der römi-
schen Truppen in der Region Hermeskeil aufgehalten ha-
ben. Die Amphoren könnten dann allerdings auch, ihres 
Inhalts bereits entledigt, längerfristig in den Haushalten 
aufbewahrt worden sein, bevor sie nach einer gewissen 
Zeitspanne, die dem Datierungsintervall Latène D2b (ca. 
50-20 v. Chr.) entspricht, bei Begräbnisritualen schließ-
lich den Verstorbenen auf ihrem letzten Weg gefolgt sind. 

Weil ein Bankett oder eine Trankspende im Zusam-
menhang mit Grab 1/2013 offensichtlich ausgeübt wur-
de und das Gefäß dazu vermutlich mit Wein gefüllt war, 
trifft diese Erklärung für dieses Grab allerdings entwe-
der nicht zu oder die Bestattung hat recht exakt in der 
Zeit der Stationierung römischen Militärs in Hermeskeil 
stattgefunden. Die Amphore aus Grab I/1906 könnte da-
gegen auch sekundär mit Öl befüllt und deshalb durch-
aus längere Zeit in Gebrauch gewesen sein. Bei den 
Amphoren aus den anderen Gräbern der Region ist eine 
defi nitive Aussage dazu nicht möglich. Die Amphoren-
mündung aus Wallschnitt 2/2007 der Terrex-Grabung 
am Hermeskeiler Lager ermöglicht anhand der Randhö-
he von 7 cm eine Zuordnung zur Variante Dressel 1B;95 
dieser Wert weicht allerdings deutlich von jenem am Ex-
emplar aus Grab 1/2013 ab. Jedenfalls müsste zukünftig 
ein Vergleich des in Hermeskeil aufgefundenen Ampho-
renbestandes mit jenem aus den Gräbern in der näheren 
Umgebung dieses Militärlagers erfolgen. 

95 Fritsch / Hollemeyer 2011, 90. 
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Zusammenfassung / Résumée / Summary

Das oppidum „Hunnenring“ bei Nonnweiler-Otzenhausen war in der Spätlatènezeit ein wichtiges regionales Zentrum der Besied-
lung. Als Besonderheit der Region am „Hunnenring“ erweist es sich, dass spätkeltischen Grabinventaren römische Amphoren 
beigegeben sein können. In Bierfeld, Lkr. St. Wendel, wurde im September 2013 bei Grabungen in Sichtweite des „Hunnenrings“ 
erneut ein Brandgrab mit Amphorenbeigabe entdeckt. Das Grab gehört einem Friedhof an, der bereits seit dem Jahre 1906 auf der 
Flur „Vor dem Erker“ bekannt ist. Hier ist man beim Pfl ügen direkt an der Grenze zur Gemarkung des Nachbardorfes Sitzerath 
auf drei Gräber aus den beiden Jahrhunderten um Christi Geburt gestoßen und hat diese ausgegraben. Damals wurde aus einem 
der Gräber auch eine ganz erhaltene italische Amphore mit der Stempelung RG geborgen. Bei Neugrabungen im Jahre 2013 sind 
zwei weitere Gräber freigelegt worden, die sicher nach Latène D2, vermutlich Phase D2b, datieren. Die reichen Inventare lassen 
auf die Bestattung jeweils einer Frau und eines Mannes schließen. In den rechteckig ausgehobenen Grabgruben fand man große 
Geschirrsätze, was für die Region in dieser Zeit bislang nicht nachgewiesen werden konnte. Besonders erwähnenswert sind Dreh-
mühlen aus Basalt, die in zertrümmertem Zustand beim Zuschütten der Gräber Verwendung gefunden hatten. In der Einfüllerde 
von Grab 1/2013 fand man darüber hinaus 153 Scherben einer Amphore der Variante Dressel 1B. Die Amphorenfragmente lassen 
darauf schließen, dass das Gefäß in einer Phase der Bestattungszeremonie vor der eigentlichen Grablegung Verwendung gefunden 
hatte. Diese Beobachtung korrespondiert mit dem Nachweis verbrannter und unverbrannter Gefäße in der Einfüllung dieses Gra-
bes, was auf die Durchführung eines Grabbanketts „westtreverischer“ Prägung im Rahmen der Bestattungsfeierlichkeiten, obgleich 
insgesamt geringeren Umfangs, schließen lässt. Die Autoren vertreten die Ansicht, dass Weinkonsum und Getreidemahlen, also 
Formen eines „unblutigen Opfers“, eine besondere rituelle Bedeutung in den Bestattungsritualen der Bierfelder Gemeinschaft er-
langt hatten. Die in Bierfeld begleitend zu den Ausgrabungen durchgeführten geophysikalischen Untersuchungen lassen auf einen 
größeren Friedhof schließen. Dessen Erforschung gewährt neue Einblicke in die Romanisierung der Kelten. Momentan zeichnet 
sich nämlich ab, dass die Gräber angelegt wurden, als das oppidum „Hunnenring“ bereits aufgegeben war, was um die Mitte des 
1. Jahrhunderts v. Chr. erfolgt sein dürfte. Die Tatsache, dass unmittelbar nach dem Gallischen Krieg aufwändige Grabsitten mit 
römischem Sachgut zelebriert wurden, könnte auf eine rasche Hinwendung der ortsansässigen Bevölkerung zur neuen Lebenswelt 
hindeuten. Die Amphoren könnten von Händlern erworben worden sein, die im Zusammenhang mit der Stationierung römischen 
Militärs im nahe gelegenen Lager bei Hermeskeil, Lkr. Trier-Saarburg, während des Gallischen Krieges sich im Land aufgehalten 
haben.

⃰
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A la fi n de la période la Tène, l‘oppidum « Hunnenring » près de Nonnweiler-Otzenhausen était un important centre régional du 
deuxième âge du Fer. La présence d’amphores romaines dans les tombes de la fi n du deuxième âge du Fer s‘avère une particularité 
de la région autour de l‘Hunnenring. Une tombe à crémation qui contenait, entre autres, une amphore, a été découverte lors de 
fouilles réalisées en septembre 2013 à proximité de l‘Hunnenring à Bierfeld, landkreis de St. Wendel. Cette tombe fait partie d‘une 
nécropole située au lieu-dit « Vor dem Erker », connue depuis l‘année 1906. Lors de travaux de labourage réalisés aux abords du 
village avoisinant Sitzerath, trois tombes datant de 100 av.-100 ap. J.-C. ont été découvertes et ont ensuite fait l‘objet de fouilles. 
A l‘époque, une amphore italique entièrement conservée avec le cachet RG a été récupérée dans une des trois tombes. Lors de 
nouvelles fouilles en 2013, deux autres tombes ont été dégagées datant certainement de La Tène D2, probablement de la phase 
D2b. L‘inventaire riche témoigne qu’il s’agit de l‘inhumation d‘une femme et d‘un homme. Dans les fosses rectangulaires, a été 
découvert un ensemble complet de vaisselle, qui n‘avait jamais été trouvé dans cette région avant cette fouille. Il faut également 
mentionner des meules rotatives en basalte, qui, fragmentées, ont été utilisées pour combler ces tombes. De plus, le comblement 
de la tombe no. 1/2013 contenait 153 tessons d‘une amphore de la variante Dressel 1B. Les fragments de l‘amphore suggèrent que 
le récipient avait été utilisé lors des rites funéraires avant l’inhumation des corps. Cette observation correspond à la présence de 
récipients brûlés et non-brûlés présents dans le matériel de remplissage de cette tombe, ce qui suggère qu‘un banquet aux caractéris-
tiques « trévires occidentales », plus petit que d‘habitude, a été organisé lors des cérémonies funéraires. Les auteurs sont d‘avis que 
la consommation de vin et la mouture de blé – c‘est à dire, des « formes non-sanglantes de sacrifi ce » – ont gagné une importance 
particulière dans le cadre des rites funéraires de la communauté de Bierfeld. Les analyses géophysiques réalisées parallèlement 
aux fouilles indiquent la présence d‘une nécropole plus importante. L‘exploration de celle-ci fournira de nouvelles informations 
sur la romanisation des Celtes. En effet, il apparaît que les tombes ont été établies quand l‘oppidum « Hunnenring » qui était déjà 
abandonné, ce qui est probablement le cas au milieu du Ier s. av. J.-Chr. Le fait que, directement après la Guerre des Gaules, lors 
des rites funéraires la population locale utilisant déjà des objets de caractère typiquement romain, indique une orientation rapide 
de la population vers un cadre de vie déjà romanisé. Lors de la Guerre des Gaules, les amphores auraient pu être achetées par des 
commerçants qui auraient séjourné dans la région dans le contexte du déploiement des forces armées romaines dans un camp à 
proximité d‘Hermeskeil, landkreis de Trier-Saarburg.

The oppidum „Hunnenring“ in Nonnweiler-Otzenhausen was an important regional centre during the late La Tène period. A charac-
teristic of the region around the „Hunnenring“ seems to be that Roman amphorae were placed in late Celtic burials as grave-goods. 
In Bierfeld, district of St. Wendel, a further such cremation burial with amphora was uncovered during excavations within eyeshot 
of the „Hunnenring“ in September 2013. The burial belongs to a cemetery on the plot „Vor dem Erker“ which has been known of 
since the year 1906, when during ploughing directly at the border to the neighbouring village of Sitzerath, three burials dating to 
the two centuries around the birth of Christ had been discovered and excavated. At that time, a completely preserved Italic amphora 
bearing the stamp RG was also discovered. During the new excavations in 2013, two more graves were excavated. They can be 
dated to the La Tène D2 period, probably to phase D2b. The rich inventories suggest the interments of one woman and one man, 
respectively. In the rectangular shaped grave-pits, large sets of ceramic vessels were found, which had never before been identifi ed 
in the region in this time. Especially worth mentioning are basalt rotary querns, of which smashed debris was used when fi lling up 
the graves. In the fi ll soil of burial 1/2013, moreover, 153 fragments of an amphora of the type Dressel 1B were found. The am-
phora fragments suggest that the vessel was used in a phase of the funeral rite before the burial of the deceased. This observation 
corresponds with the evidence of burned and non-burned vessels in the fi ll soil of this grave, which suggests a funerary banquet 
of „west Treveri“ character during the funerary rites, though altogether to a lesser extent. The authors argue that wine consumpti-
on and grinding of grain, thus forms of a „bloodless sacrifi ce“, had gained a particular ritual meaning in the funerary rites of the 
Bierfeld community. Geophysical research accompanying the excavations suggests a larger cemetery. Its exploration allowed new 
insights into the romanisation of the Celts. We can conclude that the burials were dug when the oppidum „Hunnenring“ had already 
been abandoned, which most probably took place around the middle of the fi rst century BC. The fact that, immediately after the 
Gallic Wars, elaborate funerary rites with Roman material goods were celebrated, may point to a quick shift of the local population 
to a new „romaniszed” lifestyle. The amphorae could have been acquired by merchants who, in connection with the stationing of 
Roman military in the nearby Roman camp at Hermeskeil, district of Trier-Saarburg, might have stayed in the country during the 
Gallic Wars.
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